




Erleuchte meine Augen,
daß ich nicht in Tod entſchlafe,

bey dem

Chriſtlichen Begrabniſſe
TIT. DEB.

J y

Kricdrich Bamucl
Schneiders,

J

Treu und wohlverdient geweſenen Collegae Quinti bey dem Gym-
naſio, wie auch Es. hochedl. und Hochweiſen Raths wohlbeſtalllten Biblio-

thecarii in Zittau, und der Geſellſchafft der freyen Kunſte zu Leipzig, und der
gelehrten Geſellſchafft in Zittau, ordentlichen Mitglieds,

Als

Zerſelbe
den 2. Decembr. 1763. im HErrn ſeelig entſchlafen,

und
Deſſen verblichener Corper den 9. Dee. darauf bey der Kirche zum heiligen

Creutze zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

Denen

betrubten Hinterlaſſenen, Frau Mutter, Frau
Schweſter, Bruder, Schwager und Schwa—

gerinnen

zu einem Troſte
betrachtet

von

Adam Daniel Richtern,
Gymnaſii Directore.

Zittau, gedruckt bey Johann Ernſt Stremeln.



s iſt eine der angenehmſten Vergleichungen, welche mit dem Schlafe auf den Tod der
JFrommen gemacht wird. Der Schlaf gehort unter die Wohlthaten GOttes, daß ſich unSBJ ſere durch die Arbeit abgematteten Kraffte durch denſelben wieder erhohlen und erquicken

ihrer Arbeit, auf daß ſie dereinſt mit neuen Krafften und Vollkommenheiten angethan
wieder hervorgehen konnen. Wer ſanffte ſchlafen will, muß Abends, wenn er zu Bette geht, die
Sorgen bey Seite legen, denn wo viel Sorgen ſind, die kommen auch des Nachts im Schlafe fur,
ſie erſchrecken, ſie ſtohren die Ruhe. Fromme Chriſten wiſſen dieſes, ſie legen dahero, um einem
ſanfften Todes.Schlafe deſto bereiter entgegen zu gehen, alle ihre Sorgen bey Seite, ſie machen ſich
loß von dem irrdiſchen, ſie machen es wie Paulus und vergeſſen, was dahinten iſt, um ſich nur
alleme zu ſtrecken zu dem, das da fornen iſt, Philip. 3. Wie nun diejenigen ſanfte einſchlafen,

die das ihrige verrichtet und ohne Sorgen ſind, alſo ſterben auch fromme Chriſten gar ſanft und ſeelig,
ſie ſchlafen ſanfte in ihrem Tode, wenn ſie die Laſt und Sorge wegen der begangenen Sunden abgele—
get, und ihre Sache bereits mit GOtt in Chriſto durch wahre Buße und Glauben abgethan haben.
Wie nun ein ohne Sorgen ſanft Schlafender ſich deſto beßer wieder erhohlet und von ſeiner Arbeit des
Nachts ausruhet, ſo ruhen auch ſolche Fromme in ihren Grabern von aller Unruhe und Arbeit, die
ſie Zeit ihres Lebens ausgeſtanden haben. Ja wie einer, der ohne Sorgen ſchlafet, ſich um nichts be—
kummert, nichts mercket, ob es Tag oder Nacht iſt, ob andere Leute ſchlafen oder wachen, eben ſo

ſind die Frommen in ihrem Tode aller Sorgen loß, es gehe in der Welt wie es wolle, es ſey Krieg
oder Friede, ſo kummern ſie ſich um nichts. Jch glaube nicht, daß es Menſchen giebet, welche ſich
vor dem Schlaf furchten, es iſt vielmehr den meiſten ſehr angenehm, daß ſie, wenn ſie ſich ins Bette
legen, ſo gar einſchlafen, ehe fie es mercken, und eben ſo furchten ſich auch die Frommen niemahls vor

dem Tode, geſetzt auch, daß er bißweilen viele uberfallt, da ſie es nicht mercken. Denn wie, wenn
wir uns ſchlafen legen, wir die Hoffnung haben, daß wir wieder aufwachen werden, ſo haben auch die
Frommen, wenn ſie ſterben und einſchlafen, die gewiße Hoffnung, daß ſie dereinſten, durch Chriſtum
erwecket, wieder auferſtehen werden, mit neuen Krafften des Leibes und der Seelen herfur zu ge—
hen, weit fertiger und geſchickter zum Dienſte und Lobe GOttes, dazu ſie im Anfange von GOtt ſind
erſchaffen worden. Wie ein junger Lowe, der, wie man erzahlet, drey Tage und drey Nachte erſtlich
ſchlafet, von dem alten Lowen, welcher mit einem ſchrecklichen Brullen herzutritt, auferweckt und
gleichſam lebendig gemacht wird, ſo wird auch der Lowe vom Geſchlechte Juda in den Wolcken kommen
in der Stunde, in welcher alle, die in den Grabern ſind, ſeine Stimme horen und herfur gehen wer—
den, die da Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens. So leichte es uns iſt einen ſchlafenden
vom Schlafe zu erwecken, eben ſo leichte wird es auch an jenem frohlichen Morgen des jungſten Tages

unſerm Heyland ſeyn, die Todten zu erwecken, wenn er ſie ruffen wird. Schlafende, wenn ſie aufwa—
chen, wißen nicht allezeit ſo gleich, wie lange ſie geſchlafen haben, ie beßer ſie die gantze Nacht ge—
ſchlafen, ie ruhiger, ie angenehmer der Schlaf geweſen, deſto kurtzer duncket er ihnen, daß ſie meynen,
als hatten ſie ſich kaum erſt niedergeleget, und eben ſo wird es auch dereinſt den Frommen mit ihrem

Tode gehen, wenn ſie wieder auferſtehen werden, die Zeit wird ihnen vorbeygegangen ſeyn, daß ſie
ſichs kaum werden vorſtellen konnen, daß ſie ſo viele hundert Jahre in der Erde gelegen, ſie werden
es kaum vor eine Stunde, kaum vor einen Tag halten, es wird ihnen duncken, als wenn ſie nur erſt
geſtorben waren und hatten nur eine kurtze Zeit geſchlafen. So ein angenehmes Bild hat der Tod der
Frommen, er iſt nur ein Schlaf.

Es wird zwar bißweilen von denen Gottloſen auch geſagt, daß ſie entſchlafen, ja die Heyden
ſelbſt pflegen den Tod offte einen Schlaf zu nennen, allein es leydet ſeinen Abfall. Die boſen liegen
freylich auch in ihrem Tode dem Leibe nach in ihren Grabern, ihre Seele aber iſt in der ewigen Unruhe,
wohin der Leib zu ſeiner Zeit ſodann auch nachfolgen wird. Denn der Tod iſt eine Straffe der Sunden
und eine der Natur ſchaudernde Begebenheit, anben aber auch vor die Gottloſen unter allen erſchreckli—
chen Dingen das allererſchrecklichſte, er iſt vor ſie zwar auch ein Schlaf, aber nur ein ſolcher, durch wel—

chen ſie in einen andern und ewigen Schlaf gebracht werden, davon ſie nimmermehr aufwachen ſollen,
ſpricht der Konig, der da heißet HErr Zebaoth. Und ſſo iſt es demnach eine der allerunglucklichſten Si—
cherheiten, wenn ſolche Leute glauben, es komme bey ihrem Tode auf weiter nichts, als auf ein kleines
boſes Stundlein, auf einige boſe kurtze Augenblicke an, ſo hatten ſie uberwunden, ſo wurden ſie hernach
ſchlafen, da es doch im Gegentheil gewiß iſt, daß ihr Wurm nicht ſterben und ihr Feuer nicht verlo—
ſchen wird.

Es ſind demnach nur Freunde GOttes und Chriſti, deren ihr Tod die angenehme Geſtalt des
Schlafes hat, Lazarus unſer Freund, ſagte der Heyland, ſchlaft, aber ich gehe hin, daß ich ihn auf—
erwecke.

Eben ein ſolcher ſeeliger Schlaff iſt auch unſerm Verſtorbenen Mitbruder, unſerm Freunde
wiederfahren, er iſt nicht geſtorben, ſondern er ſchlafet nur, und es wird der Heyland zu ſeiner Zeit
kommen, daß er ihn auferwecke.
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Es iſt nehmlich dieſer Wohlſeelig Verſtorbene, Tit. deb. Herr Friedrich Samuel Schnei
der, in das Vierte Jahr beſt und treuverdient geweſene Collega V. bey hieſigem Gymnaſio. Er war
gebohren zu Dohna in Meißen, im Jahr 1724. den in. Febr. Sein bereits ſeelig verſtorbener Vater

war Meiſter Johann Chriſtoph Schneider, Burger und Meßerſchmidt, erſt in Dohna, nach—
her in Zittau. Die noch lebende Frau Mutter, welche in ihrem Alter mit vieler Betrubniß ietzo dieſen
Tod ihres geliebten Herrn Sohnes noch erlebet, iſt Frau Sophia, geb. Richterin. Von dieſen ſei—
nen lieben Eltern wurde der Wohlſeelige alsbald zu dem heil. Bad der Wiedergeburth befordert, welche
ihn auch hernach bey fernern Jahren ſogleich nicht alleine zum Gebet, zur Frommigkeit und zum Gehor—
ſam, ſondern auch zur Schule fleißig angehalten. Da er nun aber mit heranwachſenden Jahren einige Luſt

bezeigte, wo es moglich, lieber gar bey der Schule zu bleiben und dem Studieren obzuliegen, man auch
an ihm eine feine Fahigkeit darzu verſpurte, ſo unterließen dieſe ſeine lieben Eltern nichts, was zu dieſer
feiner Befriedigung dienen konte. Er kam An. 1737. in ſeinem 13. Jahre nach Zittau und wurde bey
dem hieſigen Gymnaſio in das Verzeichniß der Zuhorer eingeſchrieben, wo er denn auch, unter der treu—
en Anfuhrung des wohlſeel. Herrn Grunwalds, Cantoris und Colleg. IV. des wohlſeel. Herrn Strau
pitzens, SubRectoris, des noch lebenden und hochverdienten Herrn Samuel Friedrich Buchers,
ConRectoris, und des Hochwohlſeel. Herrn Gerlachs, Directoris, durch den Seegen und Beyſtand
GOttes bis An. 1742. ſich ſo geſchickt gemacht hatte, daß er, nicht auf eignes Gucbefinden ſondern mit
Genehmhaltung ſeiner hochzuverehrenden Lehrer, nunmehr auf hohe Schulen gehen konnte. Er ſtudir—
te anfanglich in Wittenberg, gieng aber von da 1743. nach Leipzig, ſeine angefangenen Studia durch
den Unterricht der daſigen damahls hochberuhmten Lehrer fortzuſetzen. Nach Vollendung ſeiner Acade—

miſchen Jahre trat er erſtlich in Nickern bey dem damahligen Verwalter des Herrn Grafen von Boſen,
deßen Kinder zu unterrichten, in Condition, ubernahm aber nach Verfluße eines Jahres eine gleiche Be—
ſtallung in Biſchoffswerda bey dem daſigen noch lebenden Herrn Archidiacono, Herrn Gottfried Lud—
wig Seyfferten. Endlich wendete er ſich wieder nach Zittau und fande Gelegenheit bey dem Herrn
Oberſten von Peſchwitz den Unterricht der hochadelichen Jugend zu beſorgen. Er thate dieſes nicht
alleine mit allem Beyfall, ſondern er zeigte auch, einem der Beforderung wurdigen Candidaten gemaß,
ſeine erlernten Wißenſchafften nicht nur zu wiederhohlten mahlen in einigen lateiniſchen gedruckten Ab—
handlungen, ſondern auch durch ſehr viele in der Zittauiſchen gelehrten Geſellſchafft gehaltene Vorleſun—
gen, deren viele in den gedruckten Schrifften dieſer Geſellſchafft, wovon er eines der alteſten Mitglieder

geweſen, abgedruckt geleſen werden, wodurch er ſich auch das Vertrauen zu Wege gebracht, daß er
im Jahr 1760. im Monath Many als Collega V. des hieſigen Gymnaſii von einem Hochedl. und Hoch—
weiſen Rathe der Stadt Zittau erwahlet, auch nachhero im ietzigen Jahre zu einem Bibliothecario der
offentlichen Raths Bibliotheck allhier beſtellet wurde, welchen Aemtern er nach Vermogen mit aller Ge—
ſchicklichkeit vorgeſtanden. Es hat ſich der Wohlſeelige nicht in dem Eheſtand begeben, betrubet aber
mit ſeinem noch unvermutheten Tode nicht allein ſeine Fr. Mutter in ihrem hohen Alter, ſondern auch

eine liebe Schweſter und zwey liebe Bruder, nehmlich Frau Sophia Siliſabeth, verheyrathet an
Meiſter Chriſtian Friedrich Puy, Burger und Stellmacher in Zittau, Auguſt Gottſorge
Schneider, Burger und Weißbecker in Pirna, und Friedrich Gotthold Schneider, Burger
und Meßerſchmidt in Berlin.

Die Umſtande von des Wohlſeeligen ſeiner Kranckheit und darauf erfolgtem Tode ha
ben der Herr Stadt-Phyſicus, Tit. hon. plen. Herr D. Johann Carl Heffter, in folgendem
Auffatze angemercket:

Der Hochwohlſeelige Herr Friedrich Samuel Schneider, wohlverdienter Collega des
hieſigen Gymnaſii und Bibliothecarius allhier, hat bis gegen das dreyßigſte Jahr ſeines Alters
eine muntere und dauerhaffte Geſundheit genoſſen. Vor neun Jahren im Monath Auguſt wur
de Er, ohne die geringſte Gelegenheitsurſache anzugeben, mit einer hefftigen Lungen-Blutſtur—
tzung uberfallen, welche ſeit der Zeit bald monathlich, bald vierteljahrig, theils haufig, theils maſ—

ſig wiederkam, und manchmahl zu Stunden, auch zu halben Tagen anhielt, aber jedesmahl wie—
derum voruber gieng, ohne kurtzen Athem, matten Schweiß, angſtliche Beklemmung der
Bruſt, anhaltenden Huſten, oder einige Merckmahle eines innerlichen Lungengeſchwures zu hinter—
laſſen. Unſer wohlſelitzer Freund wurde nach und nach dieſer furchterlichen Zufalle gleichſam
ſo gewohnt, daß Er ſich weder im Studieren, noch in Abwartung ſeines Schulamtes oder in Be
ſorgung der offentlichen Raths-Bibliotheck dadurch hindern lieſſe, zumal da Er durch den fleißigen
Gebrauch der bewahrteſten Arzneymittel augenſcheinliche Hulffe und merckliche Linderung ver—
ſpurte, auch uberhaupt der ſonſt gewohnlichen Folgen beſtmoglichſt vorgebeuget wurde. Allein ſeit
dem Monath Auguſt dieſes Jahres fieng Er an uber Mattigkeit der Glieder zu klaaen, und man
vermerckte an ihm eine bedenckliche Abnahme ſeines Korpers; Er zwang ſich aber beſtandig, ſei—
ne Amts-Verrichtungen unausgeſetzt zu beſorgen. Den 28. Sept. uberfiel ihn abermahls ein
ſtarckes Blutſveyen, welches aber nitht ſo, wie vorhero, mit einer Munterkeit des Gemuths und Leb—
hafftigkeit des Korpers vorubergieng, ſondern eine bedenckliche Entkrafftung hinterließ, worauf ſich
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in wenig Tagen ein eykeriger Auswurff, welchen man ehedem niemahls beobachtet hatte, in ziem—
licher Menge zeigte; Der Wohlſelige wurde hierbey in kurtzen ſo matt, daß Er nunmehro zu
Hauſe verbleiben, und mehrentheils bettlagrig werden muſte. Nun wurde man gewahr, daß
bey dieſem Blutſpehen ein edles Lungenblutgefaſſe zerplatzet, und das Geblute theils durch den
Auswurff fortgegangen, theils aber die Subſtantz der Lunge angegriffen, und nunmehro ein eyte
riges Lunggeſchwure entſtanden ſeyh. Es wurde demnach auch bey unſerm wohlſeligen Freunde
die medicimſche Erfahrung beſtatiget, daß nicht von jedem Blutſpeyen allemahl eine Lungenſucht
entſtehen muſſe; hingegen wenn dieſe aus jenen entſtanden, gar ſelten und wohl gantz und gar nicht
curiret werden konnte, beſonders wenn dergleichen Patienten zur Herbſtzeit bettlagrig werden.
Demohngeachtet beharrte unſer geliebter Freund, ſo wie. die meiſten Lungenfuchtige, in der zu—
verſichtlichen Hoffnung, nach und nach zur erwunſchten Geſundheit zu gelangen, zumahl da Er ei—
ne ununterbrochene Luſt und Begierde zu Ausubung der ſchonen Wiſfenſchafften, guten Appetit
zum Eſſen, naturlichen Schlaf, abwechſelnde Ermunterung ſeiner Leibeskräaffte, und eine heilſame
Linderuna von den verordneten Artzneymitteln verſpurte. Allein ſeit Tagen nahm die Mattig—
keit nebſt andern hochſtgefahrlichen Zufallen dergeſtalt uberhand, daß man ſich alle Stunden ſei—

nes Todes verſahe; Er ergab ſich nunmehro GOttes heiligen Willen, und erwartete mit GOtt
gelaſſener Zufriedenheit, als ein chriſtlicher Gelehrter, den ſeeligen Ausgang, welcher auch Frey
tags Abends um halb 7. Uhr ſanfft und gleichfam ſchlafende erfolgte.

Es hat der Wohlſeelige, nachdem Er heute vor acht Tagen den 2. Dec. 1763. im HErrn
verſchieden, ſein Leben zwar nicht hoher als auf z9. Jahr, 42. Wochen gebracht, jedoch werden
ſich ſeine betrubten Hinterlaſſenen, Frau Mutter, Frau Schweſter, Bruder, Schwager
und Schwagerinnen, nicht allein deßen troſten, daß der Wohlſeelige ſich mit gelaßener Zufrie
denheit in GOttes geheiligten Willen ergeben, ſondern auch darbey erwagen, daß ſein Tod nur
ein Schlaf iſt, auf dem ſich die Ewigkeit, auf dem ſich das ewige Leben nahet. Der Heyland

rſcch t Se deßen in dem erwahlten Leichen Texte Joh. 11. v. 11. Lazarus unſer Freund
venrner iſchlaft aber ich gehe hin, daß ich ihn auferwecke. Der auf dieſem Leichenſpruch verfer
tigte LeichenGeſang geht nach der Melodie: Chriſtus der iſt inein Leben c.

M J. 5.lein letzter Raum auf Erben, Bis daß ich auferſtehe,
Du holtzern Todten-Hauß, Und einſtens auch gewiß,

c.Bald konnt mir bange werden, Wie Lazarus dort, gehe
Du ſiehſt ſehr finſter aus. Aus dieſer Finſterniß.

2. 6.Du ſchreckeſt Millionen, Denn werde ich da thronen
So lange ohne Licht Und ewig ſeelig ſeyn,
Jn einer Grufft zu wohnen, Wo Myriaden wohnen,
Mich aber ſchreckſt du nicht. Die ewig ſich erfreun.

3. 7.Denn ich bin GOttes Erbe, Dort einſt in jenen Choren,
Er. bringet mich zur Ruh, Es wird gewiß geſchehn,
Und ſchlieſſet, wenn ich ſterbe, Drum ſtillet nur die Zahren,
Selbſt dieſe Kammer zu, Wird man mich wiederſehn.

4. g.Allwo er die Gebeine Da werdet ihr euch freuen,
Und meiner Glieder Reſt, Die ihr euch ietzt betrubt,
Auch dieſer bleibet ſeine, Wenn mich der HErr von neuen
Sodann bewahren laßt, Euch einſtens wieder giebt.
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